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Blitzer soll Raser ausbremsen
Stadt reagiert auf schweren Unfall auf Alfred-Schütte-Allee in Poll

Räume für Begegnungen
„African Futures – All around“präsentiert ein buntes
Programm zur Zukunft Afrikas – Vier Großveranstaltungen

Nach 36
Jahren
vor Gericht
Bluttat von 1987
wird verhandelt

Warnstreik in
den Kliniken
am Mittwoch
Auch Rettungsdienst
und Pflege betroffen

Fohlen „Valeria“ aufs Beste behütet

Die Antwort der Stadt kommt
mit einem Anhänger. Am Frei-
tagvormittag platziert der Ver-
kehrsdienst des Ordnungsamts
einen mobilen Blitzer am Stra-
ßenrand der Alfred-Schütte-Al-
lee in Poll. Es ist derzeit die be-
kannteste und in der Raser- und
Tuningszene populärste Show-
strecke der Stadt. Erst am ver-
gangenen Wochenende hatte
hier ein erneuter Unfall für Dis-
kussionsstoff gesorgt, denn ver-
antwortlich war nach ersten Er-
kenntnissenderPolizeieinFahr-
anfänger(18),der ineinemBMW
X6 offenbar mit überhöhter Ge-

schwindigkeit einen Ford ge-
rammthatte.DerBeifahrerhatte
dabei schwere Verletzungen er-
litten.

Leere Lachgasflaschen –
riskanten Partydroge
Den Abstecher ans Rheinufer
nutztenVertreterinnenundVer-
treter des Verkehrsamtes und
des Ordnungsdienstes zudem
für einen Ortstermin, um über
bauliche Maßnahmen zur Tem-
poreduzierung zu beraten. Dis-
kutiert wird beispielsweise, ob
zwischenSüdbrückeundMüller-
gasse das Parken neu geordnet

und Mittelinseln auf der Fahr-
bahninstalliertwerden.Anwoh-
ner aus Poll plädieren zudem für
die Einführung von Tempo 30
und die Umwidmung der Alfred-
Schütte-Allee zwischen Dreh-
brücke und Poller Hauptstraße
in eine Fahrradstraße. Auch
Zebrastreifen sind demnach
denkbar.
Der Blitzer soll nun erstmal

eineWeile inPollstehenbleiben,
um den Autoposern das Leben
ein wenig schwerer zu machen.
Sobald es wärmer wird, entwi-
ckelt sich die Straße am Rhein-
ufer an den Wochenenden zum

Anziehungspunkt fürmeist jun-
ge Männer in PS-starken Fahr-
zeugen. In Poll haben sie auch
Zuschauer. Hiervon zeugen lee-
re Lachgasflaschen, die an der
Alfred-Schütte-Allee stehen –
das Gas wird seit geraumer Zeit
bei jungen Menschen als Droge
eingesetzt, um eine halluzinie-
rende Wirkung zu erreichen.
Ärzte warnen bereits vor einer
Schädigung des Nervensystems.
Erste bauliche Veränderun-

gen will die Stadt im dritten
Quartal vornehmen. Bis dahin
soll die Szene verstärkt kontrol-
liert werden. (tho)

Vor allem an denWochenendenwird die Alfred-Schütte-Allee in Poll zum Treffpunkt der Raser- und Tuningszene. Foto: Böschemeyer
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„Manchen Leute haben eine 100
Jahre alte Vorstellung von Afri-
ka“, stellt Oberbürgermeisterin
Henriette Reker fest. Das Pro-
gramm „African Futures – All
around“solldaranetwasändern.
Vom 30.Mai bis zum 11. Juli fin-
den in diesem Rahmen vier
Großveranstaltungen mit den
Schwerpunkten Kunst, Musik,
Wissenschaft und Stärkung der
afrikanischen Gemeinschaften
in ganz Köln statt.

Größte Konferenz
Europas an der Uni Köln
Die größte afrikawissenschaftli-
che Konferenz Europas an der
Uni Köln „European Conference
onAfricanStudies“ (ECAS)steht
im Mittelpunkt. Mit 250 Einzel-
veranstaltungen ist sie weltweit
eine der umfangreichsten. „Wir
wollen deutlich machen, dass
wirmiteinander verbunden sind
und das von Köln aus in dieWelt
tragen“, freut sich Reker. Mit
über 150 000 Euro hat der Stadt-
rat das Programm „African Fu-
tures – All around“ subventio-
niert. Ein breites kulturelles An-
gebot soll neben der ECASmög-
lichst verschiedene Menschen

zusammenbringen. Das Gürze-
nich-Orchestertrifft imRahmen
des„OluzayoFestivals“aufelek-
tronischeMusik aus Burkina Fa-
so von „Burkina Electric“. Das
„AfricologneFestival“ bietet ein
Programm für Theater- und
Kunstfreunde.
Die „erste schwarze Biblio-

thek inNRW“istPartnerderVer-

anstaltungen. „Ich hoffe, dass
Menschen ein neues Bild von
Afrikabekommen“,sagtLeiterin
Glenda Obermuller. Zwar stehe
dieZukunftAfrikas imFokusder
vielen Debatten, Konzerte Le-
sungen und Ausstellungen, die-
se sei aber eng mit den Auswir-
kungen des Kolonialismus der
Vergangenheit verflochten.

„SchwarzePerspektiven sichtbarmachen“wollenGlendaObermuller
und Henriette Reker. (v.l.) Foto: Francis Oghuma/Visibiliti Media
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Es ist eine Tragödie: Ein Kölner
(50) wird von einer Kneipenbe-
kanntschaft lebensgefährlich
verletzt. Der Mann kämpft sich
zurückinsLeben,mussneuspre-
chen lernenundstirbt Jahre spä-
ter an den Folgen derVerletzun-
gen. Im Jahr 1987 ereignete sich
inEhrenfeldderversuchteRaub-
mord an der Subbelrather Stra-
ße.Erst2022wurdederVerdäch-
tige gefasst. Nun beginnt der
Prozess gegen einen 56-Jähri-
gen,der indenAktenderErmitt-
lungsbehörden „Jimmy“ ge-
nannt wird. Diesen Spitznamen
trägt der Angeklagte bis heute.
„Jimmy“war zuletzt Köbes in ei-
nemBrauhaus in der Innenstadt
und zuvor viele Jahre Kellner in
einemRestaurantamEigelstein.
Wasistgenaugeschehen?Der

Angeklagte soll vormehralsdrei
Jahrzehnten einen Mannmit ei-
nemPokal auf denKopf geschla-
genhabenundanschließendmit
mehreren hundert D-Mark ge-
flüchtetsein,wiediePolizeimit-
teilte. Der damals 50-jährige
Mann überlebte den Angriff mit
schwerenVerletzungen, von de-
nen er sich jedoch bis zu seinem
Tod im Jahr 2016 nie ganz erhol-
te. Eine neue Untersuchungs-
methode führte die Beamten im
vergangenen Jahr zu dem Ver-
dächtigen, wie Ermittler bei ei-
ner Pressekonferenz mitteilten.
DerPokalwurdenocheinmalauf
DNA-Spurenuntersucht unddie
gefundenen Spuren stimmten
mit denen des 56-Jährigen über-
ein. Die DNA war bereits wegen
einer anderen Straftat in derDa-
tenbank hinterlegt. Der Ver-
dächtige hat sich bisher nicht zu
den Vorwürfen geäußert, so die
Ermittler. Für den Prozess sind
neun Verhandlungstage ange-
setzt. Angeklagt ist Mord.

AmMittwoch, 15. März, werden
die städtischen Kliniken erneut
ganztägigbestreikt.DieGewerk-
schaftVerdi hat in der laufenden
Tarifrunde des öffentlichen
Dienstes die Beschäftigten im
Gesundheitswesen zum Warn-
streik aufgerufen. Betroffen sei-
en die Kliniken in Holweide und
Merheim, das Kinderkranken-
haus Amsterdamer Straße und
die LVR-Klinik. Auch imUmland
wirdgestreikt,etwa imKlinikum
Leverkusen, in den Kreiskran-
kenhäusern Gummersbach und
Waldbröl sowie in der LVR-Kli-
nik Bonn. An Streiktagen wer-
den Notfälle weiterhin behan-
delt, aber geplante Operationen
häufig abgesagt.

Rettungsdienst der Feuerwehr
darf nicht streiken
Pflegeeinrichtungenwie die So-
zial-Betriebe-Köln (SBK) und
Rettungsdienste werden laut
Verdi ebenfalls bestreikt. Inwie-
weit der Rettungsdienst der
Stadt Köln betroffen ist, wisse
man noch nicht, sagte dessen
Leiter Prof. Alex Lechleuthner
der Rundschau am Freitag-
abend. Er verwies aber darauf,
dass die Rettungsdienstkräfte
der FeuerwehrBeamte seien, die
nicht streiken dürfen, und die
Beschäftigten der kirchlichen
RettungsdienstträgereigeneTa-
rifverträge hätten, also vom lau-
fenden Tarifstreit nicht betrof-
fen sind. Die Notfallversorgung
werde ohnehin sichergestellt.
Verdi fordert 10,5 Prozent

mehrLohn,mindestensaber500
Euro mehr im Monat. Gewerk-
schaftssekretär Robin Orlando
nannte das Angebot der Arbeit-
gebereineUnverschämtheit.„Es
kann nicht sein, dass auf dem
RückenderBeschäftigtenausge-
tragen wird, was bei der Finan-
zierung des Gesundheitswesens
schiefläuft.“ (fu)

BeinaheausgestorbenwährendiePrzewalskipf-
erde,undauch jetzt stehensienochaufderRoten
Liste der Weltnaturschutzunion und gelten wei-
terhinals starkgefährdet.Deshalb freutesichdas
Zooteam ganz besonders über die Geburt von
Stutfohlen „Valeria“. Seit über 30 Jahren setzt sich
der Kölner Zoo für den Erhalt der Przewalskipfer-
deein.DieWildpferderasseistein„Paradebeispiel
fürdieRettungeinesgefährdetenTieres,dasohne
den Einsatz von Zoos nicht überlebt hätte“, sagt

Zoo-SprecherChristophSchütt.MitdemEuropäi-
schen Erhaltungszuchtprogramm konnten Wie-
deransiedlungsprojekte für die Wildpferde unter
andereminderMongoleiundChina insLebenge-
rufenwerden; dadurch entstanden neue Popula-
tionender seltenenRasse . ImSchnittwerdenpro
Jahr drei bis vier Stuten aus europäischenZoos in
die Mongolei gebracht, um dort die wiederange-
siedelten Bestände zu stützen und deren Fortbe-
stand zu sichern. (LV) Foto: Costa Belibasakis
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